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chon zeichnen sich am psycho-historischen Horizont neue Verschiebungen ab. Die 
hinter uns liegenden, von der Praxis des Neoliberalismus geprägten eisigen Jahre 

haben die Menschen selbst eisig werden lassen und ihre Innenwelt in eine Gletscherland-
schaft eingefrorener Gefühle verwandelt.  Sie können gar nicht anders, als diese Kälte 
weiterzugeben und auf ihre Umgebung abzustrahlen. Es macht einen nicht zu unter-
schätzenden Unterschied, ob man in einer Gesellschaft aufwächst und lebt, in der schwa-
chen und nicht oder weniger leistungsfähigen Mitmenschen solidarisch beigesprungen 
und unter die Arme gegriffen wird, oder in einer, in der sie der Verelendung preisgege-
ben und als sogenannte Loser zu Objekten von Hohn und Spott werden. Friedrich Hebbel 
war Zeuge großer gesellschaftlicher Umbrüche, erlebte als Zeitgenosse die Transformati-
on einer traditionalen Gemeinschaft in eine kapitalistische Gesellschaft und die Durch-
setzung von Geld- und Tauschverhältnissen. Er hat den Schrecken darüber, dass sich ein 
kalter Hauch der Entfremdung  auf Menschen und Dinge legte, in seinen Dramen und 

Tagebüchern  festgehalten. Deswegen  konnte  er  1844 
einen Satz in sein Tagebuch eintragen, der genauso gut 
von heute stammen könnte: „Die negative Tugend: der 
Gefrierpunkt des Ich.“

S

   Dass „du Opfer“ und „Hey, du Spast“ zu den gängigen Beleidigungen zählen, mit de-
nen heutige Jugendliche sich untereinander belegen, wirft ein schlagendes Licht auf die 
Perversion im Menschenbild, die in den letzten Jahren im Zeichen eines Kults des Win-
ners um sich gegriffen hat, wie ihn zum Beispiel Sportler betreiben, die nach gewonne-
nen Spielen oder Meisterschaften vor laufenden Kameras lauthals singen: „So seh'n Sie-
ger aus - schalalalala“. Die Torhüterin der amerikanischen Frauenfußball-Nationalmann-
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schaft, Hope Solo, die auch, weil sie aussieht wie ein Daily-Soap-Klon, diesen Winner-
Kult  verkörpert,  sagte in einem Interview vor dem Endspiel  der letzten Weltmeister-
schaft: „Wir wissen, dass wir gewinnen werden. Das ist unsere Mentalität.“ Dass sie sich 
getäuscht hat, ist ein kleiner Trost.

   Die vom Markt propagierten und für ein erfolgreiches Agieren auf dem ökonomischen 
Parkett erforderlichen Eigenschaften und Haltungen sind inzwischen bis in die Poren 
des Alltagslebens vorgedrungen und haben seine Verrohung vorangetrieben. Eine blinde 
Frau durchquert den Park vor meiner Haustür. Ihr Blindenhund geht, nicht angeleint, 
neben ihr. Ein paar Halbwüchsige, die auf Bänken sitzen, rauchen und Bier trinken, lo-
cken den Hund zu sich und halten ihn fest. Die blinde Frau vermisst irgendwann ihren  
Hund und beginnt nach ihm zu rufen. Sie bleibt stehen und ruft immer lauter nach ihm. 
Schließlich gerät sie in Panik und schreit den Namen des Hundes. Jetzt erst lassen die Ju-
gendlichen den Hund laufen und zu seiner Besitzerin zurückkehren. Sie weiden sich an 
der Hilflosigkeit und Angst der Frau und lachen sich halbtot über ihre niederträchtige 
Aktion. Im selben Park sitzen ein paar Tage später Teenie-Mädchen auf einer Bank. Eine 
berichtet, sie habe ihre Oma besucht und 15 Euro von ihr bekommen. „Dafür musste ich 
mir eine Stunde ihr Geflenne anhören!“, sagte sie empört, so als sei das kein angemesse-
ner Stundenlohn für den Besuch einer Enkelin bei ihrer Großmutter.

   In der Stadt werde ich Zeuge eines Dialogs zwischen 12/13-jährigen Jungen: „Ey Olly,  
deine  Mutter  ist  in  Preungesheim!“ In diesem Frankfurter  Stadtteil  befindet  sich das 
Hessische Frauengefängnis. Der Beleidigte brüllt zurück: „Halt die Fresse, du Arschloch, 
sonst fick ich deine Mutter.“

   Eine allumfassende Rücksichtslosigkeit, ein zur Egomanie gesteigerter Individualis-
mus, Zynismus, Gleichgültigkeit und Feindseligkeit prägen den zwischenmenschlichen 
Umgang. So geht das  „Zeit-
alter  des  Narzissmus“  be-
reits  mit  der  nächsten  psy-
cho-historischen  Entwick-
lungsstufe  schwanger.  Das 
Innenleben des allseits kom-
patiblen und fungiblen Menschen, den Markt, Wirtschaft und Pädagogik propagieren, 
weist eine große Ähnlichkeit mit dem eines Menschentypus’ auf, den wir heute noch als  
„Psychopathen“  stigmatisieren  und  den  Gefängnissen  und  forensischen  Psychiatrien 
überantworten. Wenn hier vom „Psychopath“ die Rede ist, ist nicht die umgangssprach-
liche Bedeutung gemeint, die darunter einen „durchgeknallten, unberechenbar-brutalen 
Typ“ versteht, sondern eine psychiatrische Diagnose, die in jüngerer Zeit von den ameri-
kanisch-kanadischen Psychiatern Cleckley und Hare formuliert wurde und infolgedes-
sen englisch ausgesprochen wird. Sie beschreiben den „Psychopath“ als zur Einfühlung 
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in  andere  unfähig,  oberflächlich  charmant,  anpassungsfähig,  zynisch-kalt,  bindungs- 
und skrupellos und ausschließlich an privater Nutzenmaximierung interessiert. Das sind 
genau die Eigenschaften, die die Hasardeure und Gurus der New Economy und der Fi-
nanzwelt aufweisen, die uns an den Rand des Abgrunds manövriert haben und weiter 
manövrieren. 

   Vor einigen Jahren haben 
Paul  Babiak  und  Robert 
Hare  unter  dem  Titel 
„Menschenschinder  oder 
Manager“ (München 2007) 
ein  Buch  herausgebracht, 

in dem sie die Unternehmen und die Finanzwelt vor dem Vordringen von „Psychopa-
then“ in Führungspositionen warnten, weil ihre Skrupellosigkeit und grenzenlose Risi-
kofreude ihnen langfristig großen Schaden zufügen würden. Eine Psychologie, die ihre 
Erkenntnisse ans Business verschachern will, muss die Systemfehler beim einzelnen Mit-
arbeiter  suchen und nicht bei  den Strukturvorgaben einer kapitalistischen Wirtschaft. 
Die akademische Psychologie ist  auf dem gesellschaftlichen Auge blind und versucht 
deshalb, wie Peter Brückner bemerkte, „den Stand der Gestirne bei bereichsweise be-
decktem Himmel zu bestimmen“. Sie kann nicht erkennen, dass die beklagten Phänome-
ne eine Begleiterscheinung des neuen kapitalistischen Zeitalters darstellen, das sich im 
Abschied  von  der  traditionellen  „stakeholder  value“-  zugunsten  der  „shareholder 
value“-Orientierung Ende der 90er Jahre ankündigte. Die entfesselt und hemmungslos, 
also, wenn man so will,  „psychopathisch“ gewordene Geldwelt zieht wie ein Magnet 
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„psychopathische“ Menschen an und produziert sie. Die Qualifikationen für eine Psy-
chopathen-Karriere erwirbt man im Schoß von Familien, die einen Zweckverbund von 

Warencharakteren und Geldsub-
jekten darstellen, und in der vir-
tuellen Welt  der Computerspie-
le.  Exzessives  Spielen  -  von  im 
Kern  „dissozialen“  Computer-
spielen – trägt dazu bei,  „funk-
tionale Psychopathen“ zu erzeu-

gen und qualifiziert den Nachwuchs für ein Leben in der kapitalistischen Welt von heute 
und morgen. Unter unseren Augen bildet sich ein neues Kindheitsmuster aus, das man 
als Geräte-Sozialisation bezeichnen kann. In einer Form von postmoderner Kindsausset-
zung werden die Kinder zeitig vor elektronische Apparate und technische Geräte ge-
setzt, die ihre Sozialisierung übernehmen. Auch heutige Eltern wollen, dass ihre Kinder 
„brav“ sind und funktionieren, aber sie sind nicht bereit, durch persönlichen Einsatz von 
Nerven und Lebenszeit dazu beizutragen. Sie überlassen die anstrengende Erziehungs-
arbeit den Lehrern und vertrauen auf den großen „Bravmacher“ Ritalin. Diese psychoak-
tive Substanz – der im Ritalin 
enthaltene  Wirkstoff  Methyl-
phenidat  gehört  zu  den  Am-
phetaminen - wird einer stän-
dig wachsenden Zahl von Kin-
dern  beinahe  wie  ein  Nah-
rungsergänzungsmittel  täglich 
verabreicht.  Mit  Ritalin  und 
anderen Psychopharmaka wer-
den Kinder fit gemacht für die 
Konkurrenz,  der sie früh aus-
gesetzt sind und in die sie sich 
einüben  sollen.  Der  alles  be-
herrschende und von allen ver-
götterte Markt wirft seine Schatten voraus und so ist das Klima in unseren Schulen ge-
kennzeichnet durch Leistungsdruck, Vereinsamung, Mobbing und Feindseligkeit unter-
einander.  Es  steht  zu  fürchten,  dass  sozialdarwinistische  Leistungskonkurrenz,  Bin-
dungslosigkeit, Kälte und Indifferenz sich im Inneren der Kinder als psychische Frigidi-
tät,  Empathie- und Gewissenlosigkeit reproduzieren werden. Der Narzisst mag heute 
noch tonangebend sein, die Zukunft gehört dem „Psychopathen“.


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n der Stadt begegne ich einer ehemaligen Nachbarin. F. ist Anwältin, ihr Mann hat 
BWL studiert und arbeitet bei einer Bank. Da beide davon überzeugt sind, dass ein 

Kind zur Komplettierung eines gewissen Lebensstils unbedingt dazu gehört, haben sie 
vor etwas über einem Jahr haben ein Kind bekommen. Sie sind daraufhin in eine andere 
Gegend gezogen und wir haben uns länger nicht gesehen. F. berichtet, dass sie schon 
drei Monate nach der Geburt der Tochter wieder zu arbeiten begonnen hat. Würde sie 
längere Zeit zu Hause bleiben, sei sie „weg vom Fenster“ und könne ihre Karriere „kni-
cken“ - so waren ihre Worte. Da sie beide berufstätig sind, wächst das Kind in einer Kin-
derkrippe und bei der Großmutter auf. „Nachdem Angela-Cathrin die ganze Woche über 
bespaßt und animiert worden ist, langweilt sie sich beinahe ein bisschen, wenn sie das 
Wochenende im vergleichsweise reizarmen Klima der Familie verbringt“, sagt F. mit un-
überhörbarem Stolz in der Stimme. Sie deutet die Langeweile des Kindes als Hinweis auf 
eine Hochbegabung und beteuert, dass sie keine Kosten scheuen würden, um es schon 
jetzt in jeder nur denkbaren Form zu fördern. Man wisse aus der Hirnforschung, dass 
sich das Zeitfenster für den Erwerb wichtiger Fähigkeiten zeitig wieder schließe. „Na, 
dann passt mal auf, dass Euer Kind nicht noch vor Schuleintritt mit einem Burnout zu-
sammenbricht“, sagte ich und wandte mich zum Gehen. „Sie legen sich ein Kind zu, ge-
ben  es  anschließend  wie  eine  Bio-Aktie  ins  Depot und  hoffen  auf  eine  gute 
Performance“, dachte ich. Nicht nur in den sogenannten bildungsfernen Unterschichten, 
sondern auch in der Mittel-  und Oberschicht ist  die gesellschaftliche Produktion von 
„Psychopathen“ angelaufen.

I

   Don deLillo schildert in seinem Roman „Unterwelt“ in einem breiten Panorama die 
Unter- und Nachtseite eines prosperierenden Kapitalismus, die aus bewaffneten Dealern, 
Junkies,  Obdachlosen,  die in Kühlschrankkartons unter der Autobahn schlafen,  Aids-
Kranken,  verwahrlosten  Kindern,  herumvagabundierenden  Graffiti-Sprühern  und 
durchgeknallten Serienkillern, grassierender Anomie und Paranoia gebildet wird.

Marvin, eine Nebenfigur in Don deLillos Roman, fährt, nachdem er sich Latexhandschu-
he übergestreift hat, eine Vorsichtsmaßnahme, die er bei jedem Besuch in der Stadt er-
greift, zur Lower East Side. Die vorbeikommenden Menschen sehen „reizbar und unge-
liebt“ aus. Er stellt sein Auto in der Hoffnung ab, dass es nicht geknackt oder geklaut 
werden möge. Wenig später betrachtet er die Auslagen eines Textilgeschäftes. „Ein jun-
ger Mann stand neben ihm, schmalgliedrig und tätowiert, mit halbfertigem Schnurrbart, 
und glotzte ihn an. Er spürte das, den stechenden Blick, der sich direkt in die Seite seines  
Kopfes bohrte.

Marvin spähte hinüber.

„Was? Ich gucke mir das Schaufenster an“, sagte er.

„Wenn ich gucke, musst du auch gucken?“
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„Darf ich nicht gucken? Was? Ist doch ein Schaufenster.“

„Hast gesehen, wie ich gucke. Musste auch gleich gucken?“

„Was? Ich darf also nicht gucken?“

„Ich gucke hier.“

„Das ist ein öffentliches Schaufenster“, sagte Marvin.

„Du willst ein Fenster? Ich fenster dir gleich eine.“

„Was soll das jetzt, auf einmal?“

„Du denkst, du willst gucken? Wirst dich gleich umgucken.“

   Marvin ging weg, was sollte er sonst tun, und krümmte die Finger in den Latexhand-
schuhen. Unmöglich zu leben. Du kannst ja nicht mal die Straße entlanggehen, einen Fuß 
vor den anderen setzen. Denn was passiert? Die bringen dich um. Die kommen irgend-
wo raus und stechen dich ab, weil du sie anguckst. Das ist das Allerneueste in puncto 
Tod und Bedrohung. Du guckst sie an, sie bringen dich um. Nur ein Blick, der sich mit 
ihrem Blick trifft, und sie haben das Recht, dein Leben zu beenden.“ (Köln 1998, S. 221)

   Erich Fromm konnte als Kind eine Welt nicht begreifen, in der Geld zu verdienen die 
Hauptbeschäftigung der Menschen war oder sein sollte. Er erzählte von seinem Urgroß-
vater, der in der Nähe von Würzburg einen kleinen Laden betrieb und Kunden mit der 
Bemerkung in die Flucht schlug: „Gibt es hier gar keinen anderen Laden wie den mei-
nen? Sie sehen doch, ich bin beschäftigt.“ Er studierte den Talmud und war nicht bereit, 
die Lektüre des schnöden Mammons wegen zu unterbrechen. Das war im 19. Jahrhun-
dert und kommt uns Heutigen, die wir ins „Nirwana des Geldes“ (Robert Kurz) einge-
treten sind, doch vor wie ein Bericht aus einer längst versunkenen Welt.

   Zur heutigen Welt passt eine Meldung der Frankfurter Rundschau von Anfang Juni 2011: 
Zwei 14-jährige Jungen aus Oberursel haben das Haus einer alten,  geistig  verwirrten 
Dame angezündet. Es sei bei Jugendlichen des Viertels gängige Praxis gewesen, im Haus 
der Frau nach Geld zu suchen. Die Tür zum Haus der alten Frau sei immer offen gewe-
sen und so habe man sich vom herumliegenden Geld bedient. Da die beiden Jungen bei  
ihrem Besuch kein Geld fanden und die alte Frau sich nicht zeigte, hätten sie im Wohn-
zimmer Papier und Taschentücher entzündet. Dann hätten sie das Haus verlassen und 
vor der Tür in aller Ruhe eine Zigarette geraucht. Als die Fenster barsten und Rauch und 
Flammen aus dem Haus drangen, seien sie weggelaufen. Die alte Dame konnte von der 
Feuerwehr nur noch tot geborgen werden.


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enn ich hier etwas pointiert sage: „Die Psychopathen kommen“, sind eben gera-
de nicht jene „kriminellen Monster“ gemeint, auf die die Frankfurter Allgemeine  

Sonntagszeitung in einem reißerischen Artikel vom 10. Juli 2011 Bezug nimmt. Fast alle 
monströsen Verbrecher des  20.  Jahrhunderts  von Heinrich  Pommerenke,  über Jürgen 
Bartsch, Erwin Hagedorn, Ronny Riecken, Rolf Diesterweg bis Frank Gust werden aufge-
boten, um ein Bild vom „Psychopathen“ zu zeichnen, das nicht aufklärt, sondern Angst 
und Schrecken verbrei-
ten  soll.  Die  hier  ge-
nannten  Täter  sind 
eben  gerade  keine 
„Psychopathen“  sensu 
Hare  und  Cleckley, 
sondern „sexuelle Sadisten“, die in der Realität glücklicherweise äußerst selten auftreten. 
Die „Tierzähmung des Menschen“ (Nietzsche) ist ein äußerst kompliziertes und störan-
fälliges Unternehmen, das gelegentlich scheitert und dann unter anderem solche Perver-
sionen und andere Triebanomalien hervorbringen kann. Was die FAZ und andere Medi-
en betreiben, ist ein großes Ablenkungsmanöver, das dem Handwerk der Zauberer ent-
lehnt ist. Dessen Grundprinzip besteht darin, die Aufmerksamkeit auf etwas anderes zu 
lenken als auf das, was sie gerade tun. Das soll in unserem Fall heißen: Man lenkt die  
Aufmerksamkeit  auf  Hannibal  Lecter-artige  Verbrecher,  in  deren  Aufmerksam-
keits-Schatten die Psychopathen in Nadelstreifen und Schlipsen in Ruhe ihrem sozial ab-
solut schädlichen Treiben nachgehen können. Es wird mehr oder weniger bewusst eine 
soziale Dunkelangst und Verbrechensfurcht erzeugt, die von viel verbreiteteren sozialen 
Ängsten und Nöten und größeren Verbrechen ablenkt. Wer bilanziert eigentlich das Lei-
den, das Banker und Spekulanten über die Menschheit bringen? In welcher Statistik tau-
chen die Selbstmorde,  psychosomatischen Krankheiten und die Verzweiflung auf, die 
die Finanz-Psychopathen zu verantworten haben? 

W

Die von mannigfachen Erfahrungs-, Kompetenz- und Kontrollverlusten bedrohten Men-
schen rufen unter dem Einfluss medialer Dauermanipulation „Haltet den Dieb!“ und las-
sen den eigentlichen Dieb entkommen. Ihre Rache- und Vergeltungsbedürfnisse konzen-
trieren sich auf den Verbrecher, in dessen Verfolgung, Festnahme und Bestrafung der 
Staat eine Handlungsfähigkeit demonstriert,  die ihm ansonsten in immer mehr politi-
schen und ökonomischen Feldern entgleitet.

Die Nachricht über den 
Sexualmord  an  einem 
Mädchen und die medi-
al groß in Szene gesetzte 
Fahndung nach dem Tä-
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ter eint die ganze Nation auf einer affektiven Ebene wie sonst nichts mehr. Individuen 
und Gesellschaft verschmelzen im fieberhaften Empfinden einer Bedrohung zu einem 
einzigen großen Fahndungskollektiv, zur Hetzmeute. Neuerdings sammeln sich solche 
Hetz- und Lynch-Meuten vor den Häusern entlassener Sexualstraftäter und ehemaliger 
Sicherungsverwahrter, die aufgrund eines Urteils des  Europäischen Gerichtshofs für Men-
schenrechte freigelassen werden mussten. Der kathartischen Funktion traditioneller Op-
ferrituale, die einst die aggressiven Impulse austrieben und die Eintracht und das Gleich-
gewicht der Gemeinschaft wiederherstellten, muss man die angsterzeugende Funktion 
unserer heutigen Fahndungsrituale entgegenstellen, die den Status quo dramatisch auf-
laden und das Leben der Menschen in die erregende Nähe eines Kataklysmus (damit Sie 
sich das Googeln ersparen:  einer riesigen,  alles zerstörenden Katastrophe) rücken.  Ir-
gendwo „da draußen“ liegt ein Monster auf der Lauer, alle Beteiligten spielen in einem 
schlechten Film mit, der zugleich Krimi, Western und Horrorschinken ist. Nach zu sata-
nischen  Ungeheuern  stilisierten  Kriminellen  wie  Zurwehme,  Schmökel  und  anderen 
wird nicht mit einem derartigen Aufwand an Menschen, Geld und Medienpräsenz ge-
fahndet, weil sie eine tatsächliche Bedrohung unserer Ordnung darstellen. Eine von Des-
integration und dem Schwund von Solidarität heimgesuchte Gesellschaft stilisiert sie erst 
zu Rittern der Apokalypse, um den leeren Raum zu füllen, den der Verlust des Feindes – 
der früher stabil und verlässlich vom Ostblock und dem sogenannten Kommunismus ge-
stellt wurde - hinterlassen hat, und in ihrer Bekämpfung und Dingfestmachung ein trü-
gerisches Gefühl von Sicherheit und Homogenität zu erzeugen. „Nur hochgradig aufge-
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heizte, hysteroide und paniknahe Spannungszustände“, schreibt Peter Sloterdijk, „ver-
mögen einen zerspaltenen,  verängstigten und vielfältig differenzierten Volkskörper in 
ein in gemeinsamen Themen und Sorgen vibrierendes Schein-Ganzes zu verwandeln.“



ario Monti, früherer EU-Wettbewerbskommissar und neoliberaler Wirtschafts-
wissenschaftler, und Lucas Papademos, ehemaliger Vizepräsident der Europäi-

schen Zentralbank, sollen nun Italien und Griechenland retten und aus der Krise führen. 
Als ich hörte, dass im Grunde zwei Banker die Regierungsgeschäfte in diesen Ländern 
übernehmen sollen, fiel mir eine Geschichte ein, die Alfred Kantorowicz eingangs seines 
Deutschen Tagebuches erzählt. Die Geschichte spielt irgendwann und irgendwo in China 
und geht abgekürzt  so:  Ein Bauer reitet  aus seinem abgelegenen Dorf in die  nächste 
Stadt, um etwas einzukaufen. Auf dem Rückweg sieht er zu seinem Entsetzen einen rie-
sigen feuerspeienden Drachen, der ihn verschlingen will. Der Bauer reitet um sein Le-
ben, und tatsächlich gelingt es ihm, zu entkommen. Nicht mehr weit von seinem Dorf 
entfernt, begegnet er dem Kind eines Nachbarn, das auf dem Weg zur Großmutter in der 
Stadt ist. Der Bauer warnt das Kind vor dem Drachen, der auf dem Weg zur Stadt lauere, 
und lässt es hinter sich aufsitzen, um ins Dorf zurückzureiten. Das Kind hinter ihm be-
ginnt ihn neugierig nach dem Drachen auszufragen, ob er Feuer gespien, ob er riesige 
Drachenzähne und furchtbare Klauen gehabt habe? Als der Bauer alle Fragen beantwor-
tet hatte, schwieg das Kind einen Moment. Dann sagte es mit süßer, einschmeichelnder 
Stimme: „Sieh dich doch mal um, sah er vielleicht so aus?“ Als der Bauer sich umwand-
te, da saß hinter ihm der Drache auf dem Pferd und drehte ihm mit seinen fürchterlichen 
Klauen den Hals um. 

M

An manchen Abenden ...
entronnen den Schrecken der Ökonomie …

erschauert er, sieht er die Horden
der wilden Jagd vorüberziehen...

Arthur Rimbaud

icher sind nur die Katastrophen, auf die wir sehenden Auges zusteuern. Alles ande-
re hängt vom verändernden Eingriff der Menschen ab. Bei der Verwirklichung der 

in der gegenwärtigen Gesellschaft immer noch angelegten besseren Möglichkeiten kön-
nen wir uns weder auf eine der Geschichte innewohnende Tendenz, noch auf ein kollek-
tives Subjekt verlassen, das sie realisieren wird. Wir, die heute lebenden Menschen, sind 
es, die den Wahnsinn der rasenden Ökonomie und der losgelassenen Märkte stoppen 
und die Kontrolle über die Ökonomie zurückgewinnen müssen. Eine von der Tyrannei 

S
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der Ökonomie befreite Gesellschaft würde sich vom Leitbild des an nichts gebundenen, 
keiner Tradition verpflichteten, rücksichtslos und wendig seiner individuellen Nutzen-
maximierung und der Kurssteigerung seiner Selbstwert-Aktien nachjagenden „flexiblen 
Mensch“ verabschieden. Ihr Hauptaugenmerk gälte der Erfindung und Schaffung neuer 
verlässlicher Räume, in denen es Kindern möglich ist, unter Bedingungen raum-zeitli-
cher Konstanz und leiblicher Anwesenheit von Erziehungspersonen ihre psychische Ge-
burt zu vollenden und sich zu Menschen in einer menschlichen Gesellschaft zu entwi-
ckeln. Eine Gesellschaft, die ihre soziale Integration und den zwischenmenschlichen Ver-
kehr auf Formen solidarischer Kooperation gründet, statt auf einer letztlich a-sozialen 
Vergesellschaftung durch Markt und Geld, wird auch andere psychische Strukturen und 
andere Formen der Vermittlung von Psychischem und Gesellschaftlichem hervorbrin-
gen, für die uns Heutigen die richtigen Begriffe fehlen. Allenfalls wird man sagen kön-
nen, dass der individuelle Selbstwert einen ausgeprägteren Bezug zur Gemeinschaft auf-
weisen würde, in der der Einzelne in echter Solidarität aufgehoben wäre. Oder mit den 
Worten aus dem Kommunistischen Manifest: Angestrebt wird eine Gesellschaft, in der „die 
freie Entwicklung eines jeden die Bedingung für die freie Entwicklung aller ist“.
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Die Erzeugung des Menschlichen wäre 
der Hauptproduktionsgegenstand einer 

„Ökonomie des Glücks“
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   Die Erzeugung des Menschlichen wäre der Hauptproduktionsgegenstand einer „Öko-
nomie des Glücks“ (Bourdieu), die es den Menschen gestattete, sich zu entfalten, ihre 
noch nicht gelebten, von der Klassengesellschaft an der Entfaltung gehinderten Möglich-
keiten zu entdecken und hervorzubringen. Zum ersten Mal in der Geschichte könnte aus 
der dem Menschen innewohnenden Möglichkeit, vernünftig zu werden, konkrete gesell-
schaftliche Wirklichkeit werden. So würden sich bei zu Ende geborenen Menschen die 
subjektiven Voraussetzungen wahrhafter Demokratie ausbilden, die vor allem in den Fä-
higkeiten bestehen, mit Ambivalenzen, Schwebezuständen, offenen Fragen und Konflik-
ten umgehen zu können. Diese reifen, wenn man so will: dialektischen Subjekt- und Ich-
Funktionen, würden die Menschen instand setzen, unlösbare Widersprüche prüfend in 
der Schwebe belassen und Dissens und Verschiedenheit ertragen zu können. Die dem 
getretenen, ewig geduckten „kleinen Mann“ eigene „Wut auf die Differenz“ könnte sich 
zurückbilden und schließlich absterben, wenn ihm von den Verhältnissen weniger Bos-
heit eingepresst würde. 

   Schließen  wir  mit  den  letzten  Sätzen aus  Ernst  Blochs  „Prinzip  Hoffnung“:  „Der 
Mensch  lebt  noch  überall  in  der  Vorgeschichte,  ja  alles  und  jedes  steht  noch  vor 
Erschaffung  der  Welt,  als  einer  rechten.  Die  wirkliche  Genesis  ist  nicht  am  Anfang, 
sondern  am  Ende,  und  sie  beginnt  erst  anzufangen,  wenn  Gesellschaft  und  Dasein 
radikal werden, das heißt sich an der Wurzel fassen. Die Wurzel der Geschichte aber ist 
der arbeitende,  schaffende,  die Gegebenheiten umbildende und überholende Mensch. 
Hat  er  sich  erfasst  und  das  Seine  ohne  Entäußerung  und  Entfremdung  in  realer 
Demokratie begründet, so entsteht in der Welt etwas, das allen in die Kindheit scheint  
und worin noch niemand war: Heimat.“ 

Schluss

Über den Autor
Götz Eisenberg (* 1951), deutscher Sozialwissenschaftler und Publizist, arbeitet als Gefängnispsychologe in 
Butzbach. Neben intensiver, auch kultureller Arbeit mit den Gefangenen schreibt er Essays in der Tradition 

der Neuen Linken und veröffentlicht vor allem in "Der Freitag", der Zeitschrift "psychosozial" und der 
„Frankfurter Rundschau“.

Als einer der ersten Autoren in Deutschland wandte er sich dem Thema „Amok“ zu und veröffentlichte zu 
diesem Thema 2010 im Münchner Pattloch-Verlag den Band "Damit mich kein Mensch mehr vergisst! 

Warum Amok und Gewalt kein Zufall sind".

Kontakt:
goetz_eisenberg@web.de
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